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UNABHÄNGIGE

nîfîk
Beruf und Wehrpflicht.

N. Z. Z. 17. u. 18. 6. 29

Abendausgabe.

Die beiden Artikel behandeln die

Weisungen, die auf Veranlassung

der Schweizerischen Offiziersgesellschaft

von Spitzenverbänden von
Handel, Industrie und Gewerbe an

ihre Unterverbände und Sektionen

versandt wurden. Diese Weisungen

verlangen Erleichterungen für den

Wehrpflichtigen, indem sie ihm die

materiellen Opfer des Militärdienstes

abnehmen.

Eine löbliche Absicht! Die Arbeitgeber
werden sich nun ohne weiteres diesen

Weisungen fügen wenn sie wollen!

Verpflichtet haben sie sich zu nichts, denn

die Durchführung dieser Weisungen wird ja

den Sektionen nur empfohlen, Wir
vernehmen auch, «dass eine Entlassung von
Angestellten und Arbeitern wegen Aufgebotes
in einen schweizerischen obligatorischen
Militärdienst unter allen Umständen zu

vermeiden sei.» Nichts zwingt also den

Arbeitgeber, die aufgestellten Richtlinien
einzuhalten. Nach den trüben Erfahrungen, die

wir in-Arbeit-Stehenden und Stellensuchenden

während unserer Aktivdienstzeit
gemacht haben, müssen wir an einem vollen

Erfolg dieser «Weisungen» zweifeln. Gewiss

gab es immer entgegenkommende und

verständnisvolle Arbeitgeber. Die Zahl derer,

die, gut fundiert, ihren dienstpflichtigen
Untergebenen hätten materiell beistehen können

und es nicht getan haben, ist aber grösser

und die Zustände sind noch weniger
rosig, als die beiden Artikel möchten glauben
lassen. Da heisst es z. B.: «Schon bei der

Anstellung kam es gelegentlich vor*,
dass dienstfreie Bewerber den Wehrpflichtigen

vorgezogen wurden, etc.» Nicht
gelegentlich, in der Regel kam es vor und die

Inserate, in denen von Stellensuchenden
Angaben über ihre Militärverhältnisse verlangt
wurden, waren zu einer gewissen Zeit
zahlreich. «Dadurch, dass nun der Schweizerische

Handels- und Industrieverein, der Zen-
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tralverband schweizerischer Arbeitgeberorganisationen

und der Schweizerische
Gewerbeverband sich auf gemeinsame Richtlinien

geeinigt haben und diese ihren
Sektionen nachdrücklich empfehlen, werden
nun wohl auch diese Firmen
veranlasst, ihrem dienstpflichtigen Personal

diese Erleichterungen zu gewähren.»
Glauben Sie es? Hoffen wir es! Aber seien

wir nicht gar zu optimistisch!

Noch etwas: «Leistungsfähige Bewerber,
die überdies durch den Militärdienst eine

physische und moralische Ertüchtigung
erfahren .»

Physische Ertüchtigung? Ja! Unser Körper

hat sich gestählt, die Muskeln wurden

gestrafft, die Gelenke geschmeidig, das

Auftreten kraftvoll.

Moralische Ertüchtigung? Dies wird
verdächtig oft immer wieder behauptet trotz
den Beschwerden, die von allen möglichen
Seiten gegen das Militär geschleudert werden.

Wahr ist es nur bedingt. Wenn man,

wie der Schreiber dies, von 1914 1918

gedient hat, weiss man es anders und zwar:
Männer mit gutem Kern wurden in ihrer

Wesensart gestärkt, ihr geistiger Horizont

geweitet, ihre Vorzüge entschiedener, ihre

Tatenlust und Arbeitsenergie gefördert. Männer

mit geistigen und moralischen Defekten

hatten zuviel Gelegenheit, schlechten
Eigenschaften zügellosen Lauf zu lassen; sie sanken

tiefer und weder Vorgesetzte noch

Kameraden vermochten erzieherisch auf sie

einzuwirken. Warum sich das nicht
eingestehen? Mit dem Ansehen einer Wehrmacht

oder dem Prinzip der Landesverteidigung

hat diese Frage nichts zu tun. b.

SMe rote $laa,a,mtazte

3m 33. 9t 3. (herein für 9febcfunft £ü=
rief)) mürbe für unb rotber ben Wülfer»

bunb" gerebet. Sie SBertlofigfett einer fric=
bcuförbcrnbcit Qnftttutton ju belegen, bc=

mouftrierte bev Korreferent eine glnggctt=
forte ber bebeutenften Särtber uub rebete

alfo: (Sin Wiujiger 39Iicf auf biefe glag=
genfarte jeigt S'f)nen, febt* bercfjrte Sin»

mcfenbe, fofort baê «orberrfeben ber roten

garbc. ©ef)r bejeid)ncnb für bie SDÎcntalU

tät ber «öfter haben f«ft alle baë «Rot,

bie garbe beë SBIutcê unb bes .striegeë, alë

Üanbcsfarbc beftimmt. (Sinjig bic ©cfytoeij
bat in baë 9tot baë üerföf)iteubc iDetjje

.Ureuj aufgenommen."
§m, aud) ber ^ebclfpalter" benutzt bor*

miegeub bic rote garbplatte unb riri)tig,
baë 9cebcffpaltcrmcinnleiu füfjri ja aud) eiu

Sdjtucrt, ein jWcibanbigeë; Womit es beut

garbcufhmbolifer gerne ciitë überbauen
möcfjte. SRut, baf- ba md)t gerabe 33Iut 51t

fprihen braudjt, nein, cë genügt, Wenn ber

angcfammcltc 9'ebcl entweichen fann. Sfis

guter ©d)Wei;cr wirb il)tu ber 3icbclfpaltcr
bann baë bcrföbneitbe toeijje Mretf, in gönn
bon Seucopïaft über bic SBuubc fieben. t

Cç<4t ätehe 33trnto", bos natürliche
S\3H' SMrmenstorfer SJltterctffer, je=

bem anbern "Ôilfsmirtef oor!

Sas fjabe id) in einer QÜtäpx 33urhf)aub=
hing mttangebört:

3)er Sud)()änbler: llnb Waë fagen ©ie
ju bem neuen ^rtegèbud)?"

®er tôunbe: ^d) berurteilc natürlid) bic
miltfärfeinblicfje Slbficbt beë «erfafferë, hin»
gegen auerfenne id) gerne, baf- man alê
Offtjter in 33cjug auf Sritppeitfübrung bic=
leë lernen fann." t.

Silber Was mir auf beut Si u n ft fj a u s »

tDxaêfcubalI paffiert ift! Sa bat wan
mid) nämlid) gar nicht hcreingelaffen.

(Sememe Sûcaêfen f)aben feineu Zutritt"
fagfe bic Sibree unb legte ein cinWaubfrci
rxtfterteê ©efid)i in galten.

Sabci War id) ja gar nicfjt maëfiert.
@o ejïluftbe finb biefe Seutc. b.

*
grif3 uub .'peiri fttjen Wäfjrcnb einer 3fatë=

fifcung in einem bem 9tarl)auë benadjbarteu
SRcftaurant. grifü Weubet ftd) jicmltd) laut
an §eirt: ®u, ift eë eigentlich. Wat)r, bafj
btele gtabiräte lieber hier fifecn als im
ÜRatsfaaly" hierauf erheben fich an ben

nädjftcn îifdjcn etwa ein Titheub ©rofj=
ftabträtc unb rufen entruftet: 2öir prote»
frieren mit 9cad)brucf gegen berartige 99c=

hauptuiigcit!" K

..leicht und
doch würzig

Tabake»
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ri
keruk unà Vl/ekrpklicnt.

lX. ^ 7^. 17. u. 18. 6. 29 ^.benä-

susgsbe.

Oie beiäen Artikel beksnäeln äie

Vi/eisungsn, äie auk Versnlsssung
äer Lckveiweriscken Okkiwiersgeselì-

sckskt von Lpitwenverbsnäen von

lksnäel, Inâustrie unä Oeverbe sn
ilire Onterverbsnäe unä Lektionen
versanät vüräen. Diese V/eisungsn

verlangen Lrlsickterungsn kür äen

^ekrpklicktigen, inäem sie ikim äie

materiellen Opker äes lvlilitäräien-
stes abnekmen.

Line löblicke ^.bsîckt! Oie Arbeitgeber
veräen sicn nun onne veiteres äiesen Wei-

sungen kügen venn sie vollen! Ver-
pklicbtet ksben sie sicki wu nicnts, äenn

äis Ourckkükrung äieser Weisungen virä ja

äen Lektionen nur emploklen. Wir ver-
nekmen aucn, «äass eine Lntlsssung von ^n-
gestellten unä Arbeitern vegen ^.ukgsbotes
in einen sckveiweriscken obligatoriscben I^ii-

litsräienst unter allen Omstänäen wu ver-
m e i ä e n sei.» lVickts w v i n g t also äen

Arbeitgeber, äie aukgestellten kicktlinien ein-

wukalten. lVsck äen trüben Lrkskrungen, äie

vir in-^rbeit-8tekenäen unä LtsIIensucken-
äen vänrenä unserer ^ktiväienstweit ge-

msckt balzen, müssen vir an einem vollen

Lrkolg äieser «Weisungen» wvsikeln. Leviss
gab es immer entgegenkommenäe unä ver-
stänänisvolle Arbeitgeber. Oie w!skl äerer,

äie, gut kunäiert, ibren äienstpklicktigen On-

tergebenen bätten materiell beisleben kön-

nen unä es nicbt getan ksben, ist aber grös-

ser unä äie T^ustsnäe sinä nocb vsniger ro-
sig, als äie beiäen Artikel möcbten glauben
Isssen. Oa beisst es 2. L.- «Lckon bei äsr

Anstellung ksm es gelegentlicb vor',
äass äienstkreie öeverber äen Wekrpklick-
tigen vorgewogen vüräen, etc.» î^ickt gele-

gentlicb, in äer lìegel ksm ss vor unä äie

Inserate, in äsnsn von Ltellensuckenäsn ^.n-

gaben über ikre lvlilitsrverkältnisse verlangt
vüräen, varen wu einer gewissen T^eit wskl-

reick. «Oaäurck, äass nun äer Lckveiwe-
riscke kkanäels- unä Inäustrieverein, äer ?en-

(lOI^lDI^Ol^ei-^^^S
»e O l??Z L tt^t? 1 1^15 1^

trslverbsnä sckveiweriscker ^rbeitgeberor-
gsnisstionen unä äer Lckveiweriscke Oe-

verbeverbanä sick suk gemeinsame kickt-
linien geeinigt ksben unä äiese ikren Lek-
tionen nsckärücklick smpkeklen, veräen
nun vokl suck äiese Girmen ver-
a n I a s s t ibrem äienstpklicktigen ?erso-
nal äiese Lrleickterungsn wu geväkren.»
Lìlsuben Lie es? kkokken vir es! ^.ber seien

^vir nickt gsr wu optimistisck!

IXock etvas^ «Leistungskskige Leverber,
äis überäies äurck äen lviilitäräienst eine

pkvsiscke unä moraliscke Lrtücbtigung er-
kskren .»

?bvsiscbe Lrtücbtigung? ^a! Onser Kör-

psr kat sick gestäklt, äis Muskeln vüräen
gestrakkt, äis Lelenke gesckmeiäig, äas ^uk-
treten kraktvoll.

^ioraliscke Lrtücktigung? Oies virä ver-

äscktig okt immer vieäer bekauptet trotw

äen Lesckveräen, äie von allen möglicken
Leiten gegen äas Militär gesckleuäert ver-
äen. Wakr ist es nur beäingt. Wenn msn,

vie äer Lckrsiber äies, von 1914 1918 ge-

äient bat, veiss man es anäers unä wvsr-
lvtsnner mit gutem kvern vüräen in ikrer

Wesensart gestärkt, ikr geistiger Ikoriwont

geveitet, ikre Vorwüge entsckieäener, ikre

Istenlust unä >Vrbeitsenergie geköräert. ivlän-

ner mit geistigen unä morsliscben Oekekten

bstten wuviel Oelegenkeit, sckleckten Ligen-
sckskten wügellosen Lau! wu lassen^ sie sanken

tieker unä veäer Vorgesetwte nock

Kameraäen vermockten erwiekerisck suk sie

einwuvirken. Warum sick äss nickt einge-

steken? lvlit äem àseken einer Wekrmackt

oäer äem ?rinwip äer Lanäesverteiäigung

kat äiese Lrsge nickts wu tun. b.

Die rote Flaggenkarte

Im V. R. Z. (Verein für Redekunst
Zürich) wurde für und Wider den Völkerbund"

geredet. Die Wertlosigkeit einer fric-
dcnförderndcn Institution zu belegen,

demonstrierte der Korreferent eine Flaggenkarte

der bedentensten Länder und redete

also: Ein winziger Blick ans diese Flag-
gcnkarte zeigt Ihnen, sehr verehrte
Anwesende, sofort das Vorherrschen der roten

Farbe. Sehr bezeichnend für die Mentalität

der Völker haben fast alle das Rot,
die Farbe des Blutes uud des Krieges, als
Landesfarbe bestimmt. Einzig dic Schweiz
hat in das Rot das versöhnende Weiße

>ireuz aufgenommen."
Hm, auch der Rebelspalter" benutzt

vorwiegend die rote Farbplatte uud richtig,
das Nebelspaltcrmännlcin führt ja auch eiu

Schwert, eiu zweihändiges; womit es dein

Farbenshmboliker gerne eins überhaueu
möchte. Nur, daß da uicht gerade Blut zu
spritze» braucht, «eiu, es genügt, wenn der

angesammelte Nebel entweiche» kann. Als
guter Schwerer lvird ihm der Nebelspalter
dan» das versöhnende weiße .Ureu^ iu Form
von Lenevplast über die Wunde kleben. ^

(T^ff» ziehe Birma", das natürliche
-V^v/ Birmenstorfer Bitterwasser, je¬

dem andern Hilfsmittel vor!

Das habe ich in einer Zürcher Buchhaud-
lnng mitaitgehört:

Der Buchhändler: Und WaS sagen Sie
zu deni neuen .^iriegsbuch?"

Der >i»nde: Jch verurteile natürlich die
militärfeindliche Absicht des Verfassers,
hingegen anerkenne ich gerne, daß nran als
Tffiüer in Bezug auf Truppcusühruug vieles

lernen kauu." h.

«

Aber ivas mir auf dem Kuusth
ausMaske »ball Passiert ist! Do hat man
mich nämlich gar nicht hereingelassen.

Gemeine Masken haben keinen Zutritt"
sagte die Livree und legte ein cinwandsrei
rasiertes Gesicht in Falten.

Dabei ivar ich ja gar nicht maskiert.
So erklnsive siud diese Leute. ^

Fritz nnd Heiri sitzen während einer RatS-
sitzllng in einem dem Rathaus benachbarten
Restaurant. Fritz wendet sich ziemlich laut
an Heiri: Du ist es eigentlich wahr, daß
viele Zladträte lieber hier sitzen als im
Ratssaal?" Hierauf erhebe» sich an Äen
nächsten Zischen euva ein Dutzend Grvß-
stadträte »nd rufen entrüstet: Wir Prvte-
stieren mit Nachdruck gegen derartige Bc-
hauptuugen!" ^
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oock nürijg

rovoics»


	Unabhängige Kritik

